
J.P.Vlf. - Josef Pruscha
Ein Klassiker unter den Wiener Alpinen

J. P. W. - Josef Pruscha, Wien - war das
Pseudonym, unter dem er in der von ihm
gegründeten und redigierten Wiener
Bergzeitschrift "Bergwelt" schrieb. Josef
Pruscha, Wien - gelernter Mechaniker,
hernach Redakteur und Schriftsteller,
später Hüttenreferent der Naturfreunde
in Wien, dann längere Zeit für seine
Freunde und Bekannten verschollen, wie-
der als Arbeiter lebend; nach der Pen-
sionierung, nahe an 70, noch immer ex-
tremer Kletterer wie von Jugend auf ; Mit-
glied hochangesehener extremer Berg-
steigerklubs, so des Münchner AV-Zwei-
ges 'Bayerland< und der "Alpinisten-
gilde", Wien. Ein Mensch, der von sich
selbst sagte, das Schreiben liege ihm gar
nicht, der aber dennoch ein sehr guter
Schriftsteller war und auch die Kunst des
Briefeschreibens verstand. Mit dem ge-
wiß nicht leicht zu leben und auszukom-
men war, der unduldsam sein konnte,
wenn seine geistigen Ansprüche - und
er stellte die höchsten - nicht zu erfül-
len waren. Und der dennoch einem jun-
gen Menschen - wie ich es war, als ich
zu schreiben begann - geduldig seiten-
lange, väterliche Erklärungen und beste
Ratschläge für Beruf und Leben geben
konnte. Ein Mensch, der ldeen hatte -
wie z. B. schon 1948 den Einfall, einmal
ein Buch über Bergsteigerinnen zu schrei-
ben. Er hat mir diese Anregung vermacht.
Als mich dann Frau Felicitas v. Reznicek
1967 einlud, an ihrem Buch "Von der Kri-
noline zum sechsten Grad" mitzuarbei-
ten, hatte ich schon viel Material gesam-
melt, das dann verwertet werden konnte.
Ohne J. P. W. hätte ich mich vermutlich
nicht mit dieser ldee beschäftigt.

Josef Pruscha schrieb mir noch 1972, er
wäre seit 19.10 nicht mehr krank gewe-
sen. Doch er starb nur wenig später an
einer heimtückischen Krankheit. Vielleiclrt
war sein Körper von unregelmäßiger Le-
bensweise geschwächt. Er rauchte stark
und trank viel Kaffee. Er erzählie auch
einmal, er könnte im Kaffeehaus am be-
sten geistig arbeiten. Eine ordentliche
Mahlzeit nahm er oft erst am Abend ein.
Doch er kletterte bis 1972, und in seinem
Nacirlaß - er hat mir seine Aufzeichnun-
Een über den Hochschwab testamenta-
risch hinterlassen - fand ich präzise An-
gaben über geplante Neutouren, die er
1973 noch ausführen wollte!
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lrleutouren verzeichnet, ich meine aber,
es müßten noch mehr sein. Gewiß hat er
z. B. seine zahlreichen Wegänderungen
und Varianten nicht gerechnet.

Wie fast alle Wiener, begann Pruscira mit
Peilstein und Rax, war aber als kaum
17jähriger schon am Gi'oßglockner, und
das im Oktoberi Als 21jähriger (er war
Jahrgang 1904) durchstieg er die Öd-
steinkante. Man kann sagen, Pruscira
kannte die großen Touren seiner Zeit:
den gesamten Windlegergrat, den Bian-
cograt, den Lyskamm, das waren vor
40 Jahren noch Sensationen. Obwohl er
Wallis, Bergell, Tatra, Kaunergrat kannte,
muß man sagen, daß der Kalkfels sein
Eiement war; ciort hat er auch seine Neu-
touren (bis zum V. und Vl. Grad) ge-
rnacht: auJ der Rax, besonders viele im
Hochschwab; irn TennenEebirge, im Stel-
r,enren Meer, im Karuvenciei, im Gesäuse,
im Dachstein, in den Flalier lJauern, iiir
Toten Gebirge. Ein "Hinausgrasen" aus
seinem Reich waren Gewalttouren in der
Venedigergruppe, wie etwa Erstbege-
hungen der großen Grate anr Mittleren
(31E0 m) und Westlichen (3142 m) Roßhuf,
die brs jetzt nicht uriederholt wurden.
tvian kann Pruscha als einen der größten
Hocirschwaberschließer nennen, der eini-

ge Durchstiege an der Nordseite (2. B.
Ringkarnp) schon zehn Jahre vorher erst-
rnalig gemacht hatte, bevor sie die jun-
gen Epigonen (in Unkenntnis, und wegen
Unkiarheiten der Bergnamen) nochmals
entdeckten. Manche große Tour rnachie
Pruscha mit seiner späteren Frau, Anny
Haupt, einer vorzüglichen Bergsteigerin.
üesonders wertvoll aber scheinen mir
die vielen Touren mittlerer Schwierig-
[<eitsgracie zu sein, die Pruscha nach 1945
uiiLi meist ais Alleingänger ausführte. Er
hat dabei unbekannte BerEe mit pracht-
voilem Fels (2. B. im Toten Gebirge) ent-
.: ^ ^1,+

V;e;e "frül',e" Toi-.iren, Zvreit- unci Dritt-
Legehungen, fielen Fruscha zu. Er kannte
ar;ch ungewöhnliclre Skiunternehrnungen
'.;nci hat sich oft ais Bergretier, meirrmals
i;r der Dachstein-Sudwand, betätigt. ln
cr'en letzten Jahren seines Lebens ent-
ieckte er noclrmals den unbeiiannten
ilcciischwab, stand 1972 nociimals allein
au'i dem 1938 voi-r ihm erstnralig ersile-
6enen Weittalturm (2010 m - in de,' Zwi-
scirenzeit war nur eine Ersieigung zu ver-
z-eichnenl) und beschäftigte sich vor-
nehmliclr mit den Bergerr im westlichen.
l<aum bekannten Teil des Gebirges.

Josef Pruscha hat sich im Lauf seines
i.ebens weit über sein ursprüngliches
ii,veau erheben können. Die von ihm ge-
staltete "Bergwelt", die leider nicht sehr
lange publiziert wurcie (vielleicht ist
ösierreich kein guter Boden für aipine
ZeiLschriftenl), erreEte im Jahre 1947 mit
ihrem Kupfertiefdruck und ihren interes-
sanien BeiträEen beträchtliches Aufseiren
in Bergsteigerkreisen. Fruscha hat den
Aipinismus seiner ZeiI an der Spitze mit-
gestaltet, sei es am Berg, sei es in der
alpinisiischen Literatur. Er hätte nocl.i viel
rnehr leisien köunen, liätte er nicht zu so
ungü;rstiger Zeii gelebt: e,n Kind des
Ersiea Weitkriegs, als Heranwachsender
!n der lnflationszeit, ais junger Mann in
Cer Wirisclraflskrise, als Mann im Zwei-
l;l Weltkrieg und in den scl:weren Zei-
lc:r danach. J. P. \l/. - ein typ;sch öster-
rclcl'iisches (Bergstei ger-)Schicksal !
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